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Die erste Runde der argentinischen Parlamentswahlen endete mit einem klaren Vorsprung für den
peronistischen Wirtschaftsminister Sergio Massa, der 37 Prozent der Stimmen erhielt. Der
demagogische rechtsextreme neoliberale Kandidat Javier Milei kam mit 30 Prozent auf den zweiten
Platz. Die konservative Patricia Bullrich lag mit 24 Prozent hinter ihnen. Sie hat nun Milei für die
Stichwahl unterstützt, aber die Koalition, die sie unterstützte, hat sich gespalten, da zwei ihrer drei
Parteien, die Bürgerliche Koalition und die Radikale Partei, sich weigern, ihr zu folgen. Nur wenn es
Milei gelingt, die meisten Bullrich-Wähler für sich zu gewinnen, wird er genug haben, um Massa zu
besiegen. Massa hofft jedoch, Stimmen von ihren konservativen Anhängern zu gewinnen, die über
ihr Bündnis mit dem Demagogen Milei entsetzt sind.

Die einzige Stimme der Arbeiter:innenklasse, Myriam Bregman, Präsidentschaftskandidatin der FIT-
U (Frente de Izquierda y de Trabajadores – Unidad = Vereinigte Front der Linken und der
Arbeiter:innen) eines Wahlblocks aus vier Parteien, die verschiedenen trotzkistischen Traditionen
angehören, erzielte knapp drei Prozent der Stimmen – etwa 850.000 Stimmen. Cristian Castillo von
der PTS (Partido de los Trabajadores Socialistas, Partei der Sozialistischen Arbeiter:innen), wurde
für die Provinz Buenos Aires gewählt und fügte den vier bei den Zwischenwahlen gewählten FIT-U-
Abgeordneten einen weiteren hinzu. Aber die unmittelbare Zukunft der ArbeiterInnen des Landes
wird jetzt nicht durch einen Wahlblock entschieden, sondern durch eine vereinte Kampffront in den
Betrieben und auf den Straßen.

Zweite Runde – keine Wahl für die Arbeiter:innen

Keiner der drei bürgerlichen Kandidaten hat die für einen Gesamtsieg erforderlichen 45 Prozent
erreicht, so dass es nun am 19. November zu einer Stichwahl zwischen Massa und Milei kommen
wird. Für die argentinische Arbeiterklasse bedeutet dies, dass sie überhaupt keine Wahl hat. Zwar
fürchten viele eine rechtsradikale Präsidentschaft Mileis, doch haben sie aus erster Hand erfahren,
wie es ist, unter etablierten peronistischen Regierungen zu leben, die zu einer Aushöhlung ihres
Lebensstandards und Angriffen auf ihre Organisationen geführt haben. 

Die Armut hat sich seit 2018 vervierfacht, die Armutsquote liegt derzeit bei 40 Prozent. Die Inflation
liegt bei über 100 Prozent und die Lebenshaltungskosten steigen rasant an. 

Der „Peronismus“, benannt nach Juan Peron, der von 1946-55 und erneut von 1973-4 Präsident war,
hat eine lange Geschichte des Verrats an der Arbeiter:innenklasse. Peron, der für sich in Anspruch
nahm, eine „dritte Position“ zwischen links und rechts einzunehmen, pflegte enge Beziehungen zur
mächtigen argentinischen Gewerkschaftsbürokratie, während er und seine Justicialist Party (PJ) in
den Boomjahren nach dem Krieg einige politische Maßnahmen zugunsten der Armen des Landes
ergriffen und das Frauenwahlrecht einführten, später aber, insbesondere nach seiner Rückkehr an
die Macht im Jahr 1973, nach rechts rückten. 

Seit Perons Tod wird die peronistische Bewegung weitgehend von ihrem rechten Flügel dominiert,
auch wenn sie weiterhin die sklavische Unterstützung des Allgemeinen Gewerkschaftsbundes (CGT)
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genießt. Die peronistischen Regierungen, beginnend mit Carlos Menem in den 1990er Jahren und
weiterführend mit den Kirchnern Nestor und Cristina sowie dem amtierenden Albertio Fenandez,
waren dadurch gekennzeichnet, dass sie riesige Schulden bei ausländischen Banken auftürmten und
dann vom IWF diktierte brutale Sparpakete durchsetzten. Trotz des rhetorischen argentinischen
Nationalismus des Peronismus hat er sich immer den Forderungen des globalen Kapitalismus und
des US-Imperialismus gebeugt. 

Massa steht ganz in dieser Tradition. Er ist eine Figur des Establishments und hat im letzten Jahr als
Wirtschaftsminister versucht, einen Ausgleich zwischen den eher interventionistischen und den
marktwirtschaftlich orientierten Fraktionen in der peronistischen Koalition zu schaffen. Unter ihm
werden die argentinische Lebenshaltungskostenkrise und der Kotau der Regierung vor dem IWF
weitergehen. Sein überraschend gutes Ergebnis ist auf die verständlichen Ängste vor der extremen
Rechten zurückzuführen.

Faschismus oder extremer Neoliberalismus?

Die Freiheitsbewegung von Javier Milei ähnelt dem rechten MAGA-Flügel der Republikanischen
Partei in den USA, mit einer ultra-neoliberalen „libertären“ Wirtschaftspolitik und einer heftig
reaktionären Sozialpolitik. Das Ganze ist verpackt in die „Anti-Establishment“-Demagogie, die von
Trump in den USA und Bolsonaro in Brasilien vorangetrieben wird. 

Milei ist ein rechtsgerichteter Wirtschaftswissenschaftler und Journalist. Zu seiner Politik gehören
Angriffe auf die Rechte der Frauen, einschließlich des Zugangs zu Abtreibung und Sexualerziehung.
Er plant, die öffentlichen Ausgaben zu kürzen, und während des Wahlkampfs sprach sich Milei für
die Privatisierung der argentinischen Eisenbahnen aus. Seine schockierendste Politik ist das
Versprechen, den argentinischen Peso abzuschaffen und die Wirtschaft zu dollarisieren. Tatsächlich
gibt es in der Zentralbank nicht genügend Dollarreserven, um dies zu verwirklichen.

Im Gegensatz zu einigen der hysterischen Reaktionen auf seinen Aufstieg ist Mileis Bewegung nicht
faschistisch. Der Faschismus kommt auf der Grundlage außerparlamentarischer paramilitärischer
Gewalt an die Macht, die auf die Zerschlagung der Arbeiterbewegung abzielt, während seine
Bewegung in erster Linie auf Wählerstimmen setzt. Zwar haben sich Mitglieder seiner Bewegung,
darunter auch seine Vizepräsidentschaftskandidatin Victoria Villarruel, positiv über die
argentinische Militärdiktatur von 1976-83 geäußert, aber wie bei Trump und Bolsonaro gibt es keine
Anzeichen dafür, dass die Militärhierarchie Milei bei der Errichtung einer Diktatur unterstützt,
zumindest nicht unter den unmittelbaren Bedingungen. Es ist vielmehr der brutale neoliberale
Abbau von Sozialleistungen, Frauenrechten, staatlicher Beschäftigung und den Überresten von
Arbeits- und Umweltvorschriften, den die Arbeiter:innen zu fürchten haben.

Milei und sein Wahlbündnis enthalten zwar Elemente, die sich bei einer Verschärfung der
Wirtschaftskrise in eine faschistische Richtung entwickeln könnten, sind aber eigentlich ein Beispiel
für das, was in der kapitalistischen demokratischen Politik üblich geworden ist – ultrakonservative,
extreme Neoliberale, die darauf abzielen, den Kapitalismus von den letzten Resten der
Beschränkung zu befreien und ihn auf die Arbeiterklasse und die Armen loszulassen. 

Das geringere Übel?

Aufforderungen an die Linke und die Arbeiter:innenbewegung, sich hinter Massa und das
Establishment zu stellen, müssen entschieden zurückgewiesen werden. Das System der Stichwahlen
ist darauf ausgelegt, die Wähler zu disziplinieren, damit sie die etablierten Parteien unterstützen.
Sie dürfen sich im ersten Wahlgang mit Stimmen für alternative Kandidaten vergnügen, aber danach
wird von ihnen erwartet, dass sie „ernst machen“ und für eine der beiden verbleibenden Optionen



stimmen. 

Dies gilt insbesondere angesichts eines möglichen Sieges der Rechten, wobei Politiker und
Medienvertreter die Menschen auffordern, für das „kleinere Übel“ zu stimmen. Da es nur zwei
Möglichkeiten gibt, warum nicht den Kandidaten wählen, der trotz seiner Schwächen zumindest
kein fanatischer Reaktionär ist, der alles, was von den Rechten der Lohnabhängigen, der Frauen und
der Homosexuellen übrig geblieben ist, abschaffen will?

Es ist die neoliberale Politik der peronistischen Koalition, die Argentinien in diese Sackgasse geführt
hat. Wenn sie weiter regiert, wird sich die Krise nur vertiefen, und es ist nur eine Frage der Zeit, bis
die Rechte dies ausnutzen und an die Macht kommen kann.

Der einzige Weg, diesen Teufelskreis zu durchbrechen, ist ein kämpferischer Kampf, bei dem die
Gewerkschaften in den Betrieben, die Arbeitslosenorganisationen und die Frauenbewegung zu einer
gemeinsamen Front des Widerstands gegen denjenigen, der Präsident wird, gewonnen werden. Nur
eine unabhängige, vom Peronismus und allen kapitalistischen Parteien losgelöste
Arbeiter:innenbewegung kann sich sowohl den Angriffen des Neoliberalismus als auch einer
aufständischen extremen Rechten entgegenstellen.

Eine solche Bewegung ist kein Hirngespinst. In Jujay, der ärmsten Provinz Argentiniens mit einem
indigenen Bevölkerungsanteil von 80 %, haben Kampagnen gegen die Auswüchse der
Lithiumkonzerne und reaktionäre Verfassungsänderungen die argentinische Politik in diesem Jahr
erschüttert, wobei Lehrer:innen und indigene Arbeiter:innen den Kampf anführten. Eine solche
Bewegung kann als Vorbild dienen und auf nationaler Ebene verallgemeinert werden. 

Eines der Hauptziele der Linken muss es sein, die argentinische Arbeiter:innenbewegung von ihrer
historischen Unterstützung für den Peronismus zu lösen, und das kann nur geschehen, indem der
Ruf nach einer unabhängigen Arbeiter:innenpartei laut wird. Der bescheidene Erfolg des
linksextremen Wahlbündnisses FIT-U zeigt, dass es Aktivist:innen gibt, die eine solche Partei
aufbauen könnten. Doch dazu bedarf es einer Einheit, die über die von zersplitterten
Wahlbündnissen hinausgeht. Es erfordert ein revolutionäres Aktionsprogramm, das bei den
wichtigsten Forderungen und Taktiken ansetzt und notwendig ist, um den neuen Präsidenten
anzugreifen und zu besiegen.


